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reichen  folgen  aus  einem  solchen  Bevölkerungsrückgang  unterschiedliche  Konsequenzen 
(ebd., S. 158; Bartl 2011a). Am anschaulichsten wird die Relevanz von Demografie  für das 
Bildungssystem  im  Grundschulbereich:  Aufgrund  der  allgemeinen  Schulpflicht  in  einem 
eingliedrigen Schulsystem bedeuten Veränderungen der Anzahl von Sechs‐ bis Zehnjährigen 
für  Primarschulen  fast  automatisch  eine  entsprechende  Veränderung  ihrer  Schülerzahlen 
(Kempkes 2010). Weniger Bildungsteilnehmer ermöglichen eventuell Einsparungen, die dann 





























theoretisch  auch  sinkende  Einnahmen  bedeuten  könnten.  Ausgabenseitig  stehen  Hoch‐
schulbudgets  angesichts  knapper  öffentlicher  Kassen  in  Konkurrenz  zu  anderen  Politikfel‐
















Demografischer  Wandel  bedeutet  in  Deutschland  eine  Alterung  und  seit  2003  auch  eine 
Schrumpfung der Bevölkerung (Kaufmann 2005). Beide Prozesse beinhalten Größenverände‐
rungen einzelner Altersgruppen oder der gesamten Bevölkerung. Bildungsrelevante Alters‐
gruppen  und  die  Bevölkerung  insgesamt  schrumpfen,  während  Altersgruppen  im  Ruhe‐
standsalter wachsen. Schrumpfungsprozesse gelten als besonders problematisch, da sie die 
dynamische  Anpassungsfähigkeit  gesellschaftlicher  Strukturen  herausfordern  (Kaufmann 







Bevölkerungsrückgangs  gilt  als  problematisch,  wenn  man  unterstellt,  dass  gesellschaftliche  Strukturen  sich 
nicht  in einer  vergleichbaren Geschwindigkeit  an die neuen demografischen Bedingungen  anpassen  können 
(Tempoproblem).  Der  geringere  Bevölkerungsumfang  infolge  des  Schrumpfungsprozesses  gilt  als  problema‐







könnte  das  Wachstum  älterer  Bevölkerungsgruppen  gesellschaftliche  Strukturen  durch 
rechtlich  festgelegte Rentenansprüche bzw. Gesundheitskosten belasten  (ebd.). Die Hoch‐
schulforschung  beschäftigt  sich  in  der  Regel  allerdings  eher  beiläufig mit  demografischen 
Einflussfaktoren indem sie diese meist als eine theoretisch nicht weiter begründete Kontroll‐
variable berücksichtigt. Deshalb wird die wissenschaftliche Literatur nachfolgend daraufhin 











von  demografischen  Faktoren  als  auch  von  individuellen Wahlentscheidungen  und  deren 
Rahmenbedingungen  beeinflusst,  die  weitgehend  unabhängig  voneinander  variieren  kön‐
nen. Da die Teilnahme an tertiärer Bildung freiwillig erfolgt, spielen die Bildungsaspirationen 
historisch spezifischer Alterskohorten eine wichtige Rolle für die Nachfrage nach Hochschul‐






































Unabhängig davon, welche  Faktoren die  Studiennachfrage bestimmen,  lässt  sich  in einem 
personalintensiven Bereich wie der  tertiären Bildung  vermuten, dass bei einer  steigenden 
Studierendenzahl  sowohl  die  Hochschulausgaben  als  auch  der  Personalbestand  wachsen. 
Allerdings lassen sich selbst bei personenbezogenen Dienstleistungen Größen‐ und Verbund‐
vorteile erzielen. Das gilt  im Hochschulbereich zumindest teilweise  (Cohn et al. 1989; Dun‐
dar/Lewis  1995;  Hashimoto/Cohn  1997;  Koshal/Koshal  1999;  Lewis/Dundar  1995;  Kos‐
hal/Koshal 2000;  Laband/Lentz 2003; Morris 2008;  Sav 2011; ohne Evidenz Kempkes/Pohl 







einem  politischen  Prozess  entschieden.  Politische  Programme,  die  nach Mehrheitsfindung 
implementiert werden, bringen  zum Ausdruck, welche bildungspolitischen Zwecke verfolgt 
werden, wer die Kosten dafür tragen soll und welches Verhältnis von Zwecken und Mitteln 
gesellschaftlich als  legitim erachtet wird.  Im  internationalen Vergleich  ist Hochschulbildung 
                                                      
6Die regionale Herkunft der Studierenden betrifft Fachhochschulen stärker als Universitäten, da  letztere über 













den Steuereinnahmen eines  Landes entkoppeln können  (ebd.). Dennoch gewinnt  für wirt‐











Kostendruck  macht  sich  im  öffentlichen  Sektor  unter  anderem  dadurch  bemerkbar,  dass 
Beurteilungskriterien  ‚pro‐Kopf‘ bzw. nach Fallzahlen quantifiziert werden, da keine Markt‐
preise  zur  Überprüfung  von  Wirtschaftlichkeit  existieren  (Bartl  2011a).10  Beispielsweise 
kommen bei der Evaluation des Hochschulwesens durch externe Experten häufig einwoh‐
nerbezogene Kennziffern zur Anwendung (vgl. OECD 2011), eine Praxis, die durch den New 













Investitionsausgaben nur  im  Jahr  ihrer Ausgabe. Dies hat zur Folge, dass die periodenspezifische Beurteilung 
der Wirtschaftlichkeit öffentlicher Organisationen systematisch verzerrt  ist. Im Jahr der Investition erscheinen 







Schrumpfenden  Bevölkerungsgruppen  im  bildungsrelevanten  Alter  stehen wachsende  Be‐
völkerungsgruppen  im  Ruhestandsalter  gegenüber,  die  beide  von  Transferleistungen  des 
Staates  abhängig  sind. Wenn man  ein  hohes  Eigeninteresse  der  jeweiligen  Altersgruppen 
unterstellt, könnte es sein, dass Ausgaben, die vorwiegend einer spezifischen Altersgruppe 
zugutekommen,  in Konkurrenz  zueinander geraten. Demnach wäre  zu  vermuten, dass Bil‐
dungsausgaben  beispielsweise  durch  (andere)  Sozialausgaben  verdrängt  werden.  Samuel 









suchung mit  deutschen  Daten  (1992‐2002)  ergab  lediglich  eine  Ausgabenkonkurrenz  zwi‐
schen Sicherheits‐ und Bildungsausgaben auf Landesebene (Wolf 2007, S. 46).12 Bisher wur‐














gängigen  Literatur  eine Reihe weiterer Determinanten  der  Entwicklung  des Hochschulwe‐
sens diskutiert. Diese sprechen für eine Entkopplung der Hochschulentwicklung von sinken‐























tigkeit  als  Folge  der wirtschaftlichen Modernisierung  eines  Landes  interpretiert  (zit.  nach 
Wolf 2007, S. 43). Im Zuge der Wirtschaftsentwicklung steigen die gesellschaftlichen Ansprü‐
che an staatliche Dienstleistungen während gleichzeitig auch die wirtschaftlichen Ressourcen 
zu  ihrer  Erfüllung  zur  Verfügung  stehen.  Diese  These  konnte  in  internationalen  Untersu‐
chungen bezüglich der preisbereinigten Pro‐Kopf‐Ausgaben bestätigt werden, nicht  jedoch 
bezüglich  der  Bildungsausgabenquote  gemessen  am  Bruttoinlandsprodukt  (BIP)  (Castles 
1989). Das gilt auch  für  innerdeutsche Vergleiche  (Wolf 2007, S. 43). Mit anderen Worten 











Qualifikationen  generieren.  In  Anlehnung  an  den  Varieties‐of‐capitalism  Ansatz  lässt  sich 

























paweite Mobilisierung von  Lernenden und  Lehrenden  zum Ziel hat  (Winter 2011).  Für die 
vorliegende  Frage  ist  insbesondere bedeutsam, dass Hochschulen  in Deutschland  im Zuge 
der Umsetzung des Bologna‐Prozesses mehr Autonomie bei der Zulassung von Studierenden 
erlangt haben. Insofern  ist  ihre Studierendenzahl nicht nur Ausdruck einer extern bestimm‐












nicht  sinken  (Falch/Rattsø  1996;  Poterba  1997;  Fernandez/Rogerson  2001;  Baum/Seitz 
2003). Interne Arbeitsmärkte des öffentlichen Sektors reagieren auf Kostendruck  in der Re‐
gel  nicht  durch  Entlassungen,  sondern  durch  eine  Arbeitsmarktschließung:  Sie  versuchen, 
Personalüberhänge  durch  verringerte  Einstellungen  und  natürliche  Fluktuation  abzubauen 
(Sackmann 2008). Eine radikalisierte Variante dieser Arbeitsmarktschließung sind kollektive 






1984,  S.  449),  hat  aber  teilweise  ungewollte Nebeneffekte  für  die wahrgenommene  Leis‐
tungsfähigkeit der Organisation. In Schulen in den USA wurde bei rückläufigen Schülerzahlen 
eine  steigende  Verwaltungsintensität  (Verhältnis  von  Verwaltungs‐  zu  Fachpersonal)  beo‐
bachtet (Freeman/Hannan 1975). Trägheitseffekte sind aber auch in gegenläufiger Richtung 
möglich, wie die unterbliebene Anpassung des wissenschaftlichen Personals an das Studie‐




im  Hochschulbereich. Neuere Untersuchungen  zum  Schulwesen  in Ostdeutschland  haben 
allerdings ergeben, dass insbesondere in Jahren mit starken demografischen Veränderungen 













Die  Entwicklung  des  Hochschulsystems  wird  in  einer  Makro‐  und  einer  Mikroperspektive 
überprüft. Dabei stehen einerseits die Hochschulausgaben und andererseits der Personalbe‐
stand  einzelner Hochschulstandorte  im  Fokus  der Untersuchung. Die  nachfolgende  Abbil‐
dung (Abbildung 1) zeigt die theoretisch als relevant erachteten Variablen im Überblick. 
Staatsausgaben für Bildung werden häufig als Bildungsausgabenquote des BIP oder als Aus‐























sen‐Anhalts  im  Zeitverlauf  (1992‐2009)  verfügbar. Darin  sind Merkmale  von  insgesamt  30 
einzelnen Hochschulstandorten13 mit bis zu 18 Messzeitpunkten ausgewiesen. Die Angaben 
zu den öffentlichen Hochschulausgaben aus der Hochschulfinanzstatistik liegen jedoch nicht 







nicht  als  gesonderte  Einheit  erfasst,  sondern  der  jeweiligen Universität  zugerechnet. Unter  der Hochschul‐
nummer 2752  ist  in der Hochschulfinanzstatistik die Außenstelle Magdeburg der Hochschule  für Musik und 
































Zeitreihen  (Pooled Cross Section Data), der anhand von  linearen Regressionen  im kleinste‐
Quadrate‐Verfahren (OLS) analysiert wird. Die 18 Messzeitpunkte konstituieren eine relativ 
geringe Zahl  von Beobachtungen,  so dass bei der Aufnahme  von Kontrollvariablen  schnell 
Probleme der Multikollinearität  auftreten  (Jann  2009). Deshalb wurden die unabhängigen 
Variablen zentriert, um Probleme der Multikollinearität zu reduzieren. Dennoch können nur 
wenige Variablen für die Regressionsmodelle berücksichtigt werden (Tabelle 1). Die Darstel‐




  N Mittelwert SD Minimum  Maximum
Laufende Grundmittel  18 380070,39 36848,62 318474  497390
Bevölkerung 19 ‐ 28 Jahre 18 313940,11 23358,79 292563  375384
Studierende  18 39474,94 11275,98 22232  52924
Personal insgesamt  18 16252,39 739,71 14389  17417
Steuereinnahmen  18 4257,67 876,60 2140  5208
























  N Mittelwert SD Minimum  Maximum
Personal (HS)  280 1040,18 2218,06 5  8037
Bevölkerung 19 ‐ 28 Jahre (ST)  280 314977,14 23438,43 292563  375384
Bevölkerung insgesamt (ST)  280 2599573,68 140114,68 2356219  2796981
Bevölkerung über 65 Jahren (ST)  280 474717,17 56272,18 405078  570078
Bevölkerung 18 ‐ 28 Jahre (Kreis)  280 27186,25 7678,15 9751  42060
Bevölkerung 18 ‐ 28 Jahre 
(Kreis Ø) 
280 27130,69 7349,82 11524,28  35630,67
Studierende (HS)  280 2519,68 3973,82 14  18493
Studierende (HS Ø)  280 2521,11 3776,87 14,5  14226,83
Standorte je Hochschule  280 1,95 0,97 1  4
BIP (Kreis)  280 3805,63 1341,02 884  6546
BIP (Kreis Ø)  280 3913,20 1200,58 1682,118  5494,059
Hochschulstandorte (ST)  280 17,25 1,39 16  21
BA‐ und MA‐Angebote (ST, %)  280 17,92 29,39 0  80,1
BIP (ST)  280 42722,03 6960,00 25692  52666
Steuereinnahmen (ST)  280 4228,32 877,36 2140  5208
Laufende Grundmittel (ST) 280 380,66 37,67 318,474  497,39
Investitionen (ST)  280 127,12 51,40 65,07539  254,4303
Monetäre Variablen in Mio. Euro           
 
Paneldaten  erlauben  bei  der Untersuchung  von  Längsschnittfragestellungen  die  Kontrolle 
von einheitsspezifischen Merkmalen. Das Fixed Effects  (FE) Verfahren  ist eine Regressions‐


































rences Modellen  jedoch  aus den Differenzen  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden Mess‐
zeitpunkten bestehen, implizieren sie, dass hauptsächlich diese zeitnahen Effekte von Diffe‐
renzen  auf  Differenzen  die  relevante  Dimension  des  Gegenstandes  abbilden.  Diese  Be‐
schränkung der Perspektive erscheint  jedoch nicht sinnvoll, wenn auch nachhaltige Niveau‐





die  genuin  demografische  Variable  meist  zugunsten  der  tatsächlichen  Bildungsnachfrage 
vernachlässigt wird  (Wolf 2010).  In der vorliegenden Studie  sind  jedoch die Effekte beider 
Variablen von  Interesse, um  ihre theoretische Unabhängigkeit voneinander auch empirisch 
zu berücksichtigen. 












Hochschulsystem  in  Sachsen‐Anhalt  einer  grafischen  Analyse  unterzogen.  Anschließend 
werden  die  Ergebnisse  der  Regressionen  für  die Makro‐  und  die Mikroebene  dargestellt. 




Demografische  Veränderungen  beeinflussen  das  regionale  Bildungswesen  möglicherweise 
durch eine Veränderung der Bildungsbeteiligung. Diese kann allerdings auch unabhängig von 







fallende  Trend  der  1980er  Jahre  fort  und  die  periodenspezifische  Geburtenrate  in  Ost‐




































































1990 1995 2000 2005 2010
Jahr
Bevölkerung 19 - 28 Jahre Studierende gesamt







len  Bevölkerungsentwicklung  abkoppeln  kann. Die  Entkopplung  der  Studierendenzahl  von 
demografischen  Entwicklungen wird  durch  die  Bildungsexpansion  im  Hochschulwesen  er‐
möglicht, die mit gewissen  regionalen Unterschieden  in der 2. Hälfte des 20.  Jahrhunderts 












reicht  (22 % der angebotenen Studiengänge). Dabei handelte es  sich  in den ersten  Jahren 
hauptsächlich um BA‐Studiengänge. Zwei Jahre später hatte sich der Anteil von BA‐ und MA‐























bremste Anstieg der  laufenden Hochschulausgaben  ist  teilweise auf die gesunkene Bedeu‐










land  bilden  die  laufenden  Grundmittel  einen  verlässlichen  Indikator  für  die  öffentlichen 
Hochschulausgaben  eines  Bundeslandes  dar.  Die  Grundmittel  insgesamt  stellen  den  Zu‐
schuss der Bundesländer dar, den diese zur Deckung der unmittelbaren Ausgaben abzüglich 
anderer  Einnahmen  sowie  für  Investitionen  im Hochschulbereich  leisten. Da  Investitionen 
























1990 1995 2000 2005 2010
Jahr
lfd. Ausgaben insgesamt Personalausgaben
lfd. Sachausgaben Verwaltungseinnahmen
Laufende Grundmittel Drittmittel







verdrängen  Verwaltungseinnahmen  die  laufenden  Grundmittel  als  wichtigste  Refinanzie‐
rungsquelle der Hochschulen  in Sachsen‐Anhalt. Während der Anteil der  laufenden Grund‐




mittel  spielen  zunehmend eine wichtigere Rolle.  Ihr Anteil  stieg von 5 %  im  Jahr 1993 auf 
mittlerweile 10 %. In der Verdoppelung des Drittmittelanteils an der Hochschulfinanzierung 
kommt  die  im  Transformationsprozess  gestiegene  Forschungstätigkeit  ostdeutscher Hoch‐
schulen zum Ausdruck. Waren sie zu DDR‐Zeiten  in erster Linie als Lehranstalten mit einem 














































sionsmodelle dargestellt, die  eine mittlere  Erklärungskraft  aufweisen und  andererseits  Er‐
gebnisse multipler Regressionsmodelle ohne Multikollinearitätsprobleme. Das erste Modell 
zeigt eine Varianzaufklärung der Kohortengröße der 18 – 29‐Jährigen von 88 % an. Für eine 


















1990 1995 2000 2005 2010
Jahr
Personal insgesamt Wissenschaftliches Personal
Verwaltungs- und technisches Personal
Quelle: Statistisches Landesamt ST, eigene Berechnungen
 23 
 




  (1)  (2) (3) (4) (5)  (6)
Bevölkerung 19 ‐ 28   ‐1,191***   
Jahre  (0,0825)   
Studierende    1,516**   2,138**
    (0,392)   (0,628)
Personal    27,43***  
    (1,766)  
Steuereinnahmen    24,57*** 24,77***  6,218
    (2,601) (3,763)  (5,941)




Konstante  373169,2***  373169,2*** 373169,2*** 373169,2*** 377063,9***  361515,7***
  (1997,5)  (4090,4) (2574,1) (3699,8) (4433,3)  (6527,8)
N  17  17 17 17 17  17
R2  0,880  0,499 0,801 0,590 0,624  0,765






frage auf die Hochschulausgaben  im Sinne der Entkopplungsthese. Bivariat  lassen  sich die 
Hochschulausgaben  jedoch  am  besten  anhand  der  Personalentwicklung  im  Hochschulbe‐









erwies  sich nicht als  tragfähig. Unter Kontrolle der Bevölkerungsvariablen  ist der Effekt des Deindustrialisie‐






























Im Vergleich der Regressionsmodelle  auf  aggregierter  Ebene  konnte  gezeigt werden, dass 
die Demografiethese auf die Hochschulausgaben  in schrumpfenden Regionen nicht zutrifft. 
Vielmehr werden diese von der Personalentwicklung und der Bildungsnachfrage als stärks‐
ten  Einzelfaktoren  bestimmt. Die multivariaten  Regressionsmodelle  bestätigen  zudem  die 
Ergebnisse bereits vorliegender Studien, indem sie auf Höhe der Steuereinnahmen bzw. die 
Bedeutung der Regierungspartei auf  Landesebene als Determinanten der Hochschulausga‐






































des  ersten Modells  sowie  eine  Reihe  von  zeitinvarianten  Kontrollvariablen.  Im  RE‐Modell 
verbessert  sich  die  Erklärungsleistung  des  Modells  insgesamt  leicht  auf  79  %,  allerdings 





















  FE RE RE KV RE Log‐Log  RE FD
Bevölkerung 19 ‐ 28 Jahre (ST)  ‐0,000974 ‐0,00106 ‐0,000964  
  (0,00130) (0,00145) (0,00129)  
Bevölkerung 18 ‐ 28 Jahre (Kreis)  ‐0,00672 ‐0,00502  
  (0,00396) (0,00436)  
Studierende (HS)  0,0665*** 0,0698***  
  (0,00591) (0,00656)  
Standorte je Hochschule  ‐17,37 ‐13,88 ‐19,36  
  (21,76) (23,87) (21,24)  
BIP in Mio. Euro (Kreis)  ‐0,0498* ‐0,0442  
  (0,0237) (0,0262)  
Steuereinnahmen (ST)  0,00289 0,00106 0,00284  
  (0,0235) (0,0262) (0,0232)  
Laufende Grundmittel (ST) ‐0,206 ‐0,224 ‐0,215  
  (0,217) (0,242) (0,214)  
Investitionen (ST)  0,111 0,116 0,117  
  (0,216) (0,240) (0,213)  
Hochschulstandorte (ST)  12,64 14,12 12,72  
  (11,26) (12,55) (11,11)  
Anteil der BA‐ und MA‐Angebote (ST)  0,640 0,597 0,657  
  (0,486) (0,542) (0,480)  
Größte Regierungspartei: SPD  3,901 7,339 3,961  
  (21,29) (23,72) (21,01)  
Fachhochschule  ‐2032,3*** ‐983,4**  
 Ref. Universität  (309,7) (342,8)  
Kunsthochschule  ‐3494,3*** ‐760,9  
 Ref. Universität  (559,9) (863,1)  
Erw. Mittelzentrum  ‐2044,6*** ‐178,9  
 Ref. Oberzentrum  (371,4) (571,0)  
Mittelzentrum  ‐1980,0*** ‐365,6  
 Ref. Oberzentrum  (356,7) (700,0)  
Grundzentrum  ‐1687,1*** 72,44  

















Konstante  1406,2** 4182,4*** 954,1 0,769*  0,0147
  (426,7) (596,2) (932,9) (0,325)  (0,0197)
N  280 280 280 280  254
R² within  0,472 0,471 0,472 0,462  0,155
R² between  0,766 0,676 0,955 0,651  0,289
R² overall  0,708 0,789 0,965 0,675  0,181
b‐Werte; Standardfehler in Klammern; * p < 0,05; ** p < 0,01; *** p < 0,001
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Das Muster der Größenabstufung  im durchschnittlichen Personalbestand  folgt  jenseits der 
































































tionale Nachfragereagibilität  des  Personalbestandes  präziser  erfassen  und  plausible  Erklä‐
rungsansätze dafür  formulieren  zu  können, werden  im  vorliegenden Abschnitt  Fallstudien 
einzelner Hochschulstandorte durchgeführt.  
















Deshalb  wird  die  Arbeitshypothese  formuliert,  dass  die  Personalpolitik  an  den  einzelnen 
Hochschulstandorten möglicherweise einen Erklärungsbeitrag für die unterdurchschnittliche 
Studierendenelastizität  des  Personalbestandes  einzelner  Hochschulstandorte  liefern  kann. 
Legt man für eine weitere bivariate Panelregression nämlich statt des Personalbestandes die 
Personalausgaben  der  Hochschulen  als  abhängige  Variable  zugrunde,  so  erweist  sich  die 
Studierendenzahl mit 67 % Varianzaufklärung innerhalb der Fälle als deutlich erklärungskräf‐
tiger. Deshalb wird der Zusammenhang von Studierendenzahl und Personalbestand  in den 










Ein  relativ  starres Reaktionsmuster auf wachsende und  schrumpfende Studierendenzahlen 
weisen  die  Fachhochschule  der  Polizei  in  Aschersleben  und  die  Theologische  Hochschule 
Friedensau auf. In beiden Fällen handelt es sich um relativ kleine Hochschulen und in beiden 
Fällen  verändert  sich der Personalbestand  (nahezu) unabhängig  von der  Studierendenzahl 
(R² = 0,0009 bzw. 0,1738). Vereinfacht ausgedrückt scheint es  in beiden Fällen  jeweils zwei 
Personalniveaus  zu  geben,  die  durch  andere  Faktoren  als  die  Studierendenzahl  bestimmt 
werden (Abbildung 5).  
Die Fachhochschule der Polizei in Aschersleben existiert seit dem Jahr 1997 als selbständige 
Ausgründung  des  ehemaligen  Fachbereichs  Polizei  der Hochschule  für  öffentliche Verwal‐
tung und Rechtspflege  Sachsen‐Anhalt  an demselben  Standort. Obwohl die  Studierenden‐
zahl zwischen 1997 und 2001 um ca. 100 sinkt, das ist etwa ein Drittel des Ausgangswertes, 
pendelt der Personalbestand  im gleichen Zeitraum  stets um etwa 250 Beschäftigte  (Abbil‐
dung 6).  In den Folgejahren nähert sich die Studierendenzahl mit gewissen Schwankungen 

















rungen  in  der  öffentlichen  Verwaltung  (Czerwick  2007)  interpretieren.  Dass  er  sich  über 
mehrere Jahre hinzieht, ist andererseits vermutlich auf den Kündigungsschutz sowie die Mo‐
ralökonomie der  internen Arbeitsmärkte des öffentlichen Dienstes zurück zu  führen  (Sack‐
mann 2008; Bartl 2011c, S. 189–200). Die Entwicklung der Personalkosten folgt weitgehend 
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sich  um  eine  Hochschule  in  kirchlicher  Trägerschaft,  die  universitäre  Studienabschlüsse 
vergibt. Die nach der Wende rapide steigende Studiennachfrage (Reisz/Stock 2007) führte in 
Ostdeutschland,  anders  als  in  anderen  Ländern  des  ehemaligen Ostblocks,  nicht  zu Neu‐
gründungen  von  privaten  Hochschulen  in  nennenswertem  Umfang,  da  diese  Nachfrage 






Personalausgaben  phasenweise  deutlich  stärker  als  der  Personalumfang.  Korrekturbewe‐
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etwa  kollektive  Teilzeitbeschäftigung  hin.  Dabei wächst  die  Zahl  der  Studierenden  in  der 
Hauptphase der Transformation bis 1995 schon von 50 auf etwa 220. Während der kirchliche 
Träger die nach der Wende gestiegene  Studienplatznachfrage  zunächst durch eine  Steige‐
rung der Personaleffizienz bei gleichzeitiger Erweiterung des Fächerkanons30 zu befriedigen 
trachtete, zeichnet sich ab 1996 eine gegenläufige Bewegung ab. So wurde das Personal in‐
nerhalb eines  Jahres um etwa 25 Mitarbeiter erhöht und die  Studierendenzahl  sank nach 
1996 von 250 auf etwa 150. Eine präzisere Rekonstruktion der Hochschulpolitik des kirchli‐














erweitert.31  Die  darüber  hinaus  anwachsenden  Personalausgaben  verweisen  auf  die  Ost‐
West‐Angleichung der Entgelte im öffentlichen Dienst. Nach der Transformationsphase sinkt 
der Personalbestand jedoch wieder erheblich, obwohl die Studierendenzahl fast kontinuier‐






30  „Am 15.  September 1990 erhielt das Theologische  Seminar  auf Beschluss des Ministerrates der DDR den 




sorInnen  neuen  Rechts  und  überprüft  die  fachliche Qualifikation  des wissenschaftlich‐künstlerischen  Perso‐
nals.“  Es  folgen  öffentliche  Ausschreibungen  von  ProfessorInnenstellen  in  ordentlichen  Berufungsverfahren 
(http://www.burg‐halle.de/hochschule/hochschulkultur/geschichte/1990‐1999.html). 
32 Die Landesregierung aus CDU und FDP (2002‐2006) beschloss ein Sparprogramm für den Hochschulbereich 














Anhalt. Bei  fast  konstant bleibender  Studierendenzahl wird der Personalbestand  zunächst 
von 54 Beschäftigten auf 40 reduziert, um anschließend bei einer steigenden Studierenden‐
zahl mit einigen Schwankungen wieder bis auf 48 Personen anzusteigen. Auch bei diesem 
Muster  liegt  es  nahe,  in  der  Phase  des  Personalabbaus  sachlich  begründete  Personalum‐
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Das  dritte  Reaktionsmuster  besteht  in  einer  Steigerung  der  Personaleffizienz  durch  eine 
weitgehende Beibehaltung des Personalbestandes bei nahezu kontinuierlich steigenden Stu‐
dierendenzahlen.  Ein  solches  effizienzsteigerndes  Reaktionsmuster  weisen  die  Otto‐von‐
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An  der  Technischen  Universität  Otto  von  Guericke  in  Magdeburg  studieren  1992  knapp 
4.000 Personen  (Abbildung 10).  Im Oktober 1993 wird die Technische Universität zur Voll‐
universität umgewandelt. Mit dieser Umwandlung  gehen einerseits die  Eingliederung  ver‐
schiedener  anderer Hochschulstandorte  sowie  eine Ausweitung  des  Fächerspektrums  ein‐
her.34 Die Eingliederungen kommen auch im Anstieg der Studierendenzahl auf ca. 6.500 zum 
Ausdruck. Gleichzeitig wird ein – vermutlich transformationsbedingter – Abbau von ca. 300 
Beschäftigten  im Bereich des  technischen und  administrativen Personals  an der Medizini‐
schen  Fakultät  der Universität Magdeburg  verzeichnet.35  In  den  Folgejahren  stagniert  die 
Studierendenzahl etwa auf diesem Niveau, während  in erster Linie der Personalbestand bis 
1998  ansteigt.  Durch  die  Ost‐West‐Angleichung  der  Löhne  und  Gehälter  im  öffentlichen 
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haltung  der Gesellschaft  gegenüber  den  typischen  Fächern  von  technischen Universitäten 
zählen kann und gewissermaßen mit einem Legitimitätsvorschuss der Landespolitik einher‐
geht. Mit dem Antritt der  SPD‐Alleinregierung  im  Jahr 1998 beginnt allerdings eine Phase 
deutlicher Effizienzsteigerung. Die Beschäftigtenzahl stagniert viele Jahre auf einem Niveau 
von  ca. 6.000 während die Zahl der  Studierenden  im gleichen Zeitraum  kontinuierlich an‐
steigt. Erst nach dem Abschluss des Hochschulpaktes 2020 im Jahr 2007 ist wieder ein gewis‐















die Zahl der Studierenden kontinuierlich ansteigt.  In den  letzten  Jahren des Betrachtungs‐
zeitraumes wurde das Personal allerdings ebenfalls um etwa 10 % (gegenüber 2002) erhöht, 






eurwesen  der  Fachhochschule  Anhalt  den  größten  Fachbereich  am  Standort  Köthen  dar. Die  Pädagogische 
Hochschule  Halle‐Köthen,  die  in  die  in  die  Martin‐Luther‐Universität  (MLU)  Halle‐Wittenberg  eingegliedert 
wurde, verfügte  im Jahr 1992 über  immerhin 1.475 Studierende (k. A. zum Personal), was auch auf einen be‐
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wurde  die  These  formuliert,  dass  demografische  Veränderungen  die  Tendenz  der  Hoch‐
schulentwicklung  bestimmen  (Demografiethese).  Andererseits  tragen  eine  steigende  Bil‐
dungsbeteiligung in weiterführenden Schulen sowie eine wachsende Studierneigung theore‐
tisch dazu bei, dass sich die Hochschulentwicklung von demografischer Schrumpfung abkop‐







Im  Ergebnis  zeigt  sich,  dass  die  Bevölkerungsentwicklung  in  Sachsen‐Anhalt  im  Beobach‐
tungszeitraum keinen direkten Einfluss auf die Hochschulentwicklung hatte. Dies gilt sowohl 
für die aggregierte Entwicklung der Hochschulausgaben als auch für die Entwicklung des Per‐




Von  der  steigenden  Studierendenzahl  ein  statistisch  und  praktisch  bedeutsamer  positiver 
Effekt auf die Entwicklung der Hochschulausgaben aus. Auf der Ebene der aggregierten Da‐
ten  konnten  aufgrund  der  geringen  Zahl  der  Beobachtungen  nur  eine  ganz  beschränkte 
Menge  an Variablen  in multiplen Regressionsmodellen überprüft werden. Dabei  erwiesen 





in der  vorliegenden Untersuchung allerdings etwas  ambivalent  geblieben. Wie  in  anderen 
Studien  zuvor  (Wolf 2010) hatte die SPD als  stärkste Regierungspartei unter Kontrolle der 
















bis  sieben Beschäftigte.  In personalintensiven  Leistungsbereichen der Gesellschaft wie der 
Hochschulbildung, die nur begrenzt standardisiert werden kann, wirkt sich eine wachsende 
Nachfrage deutlich auf deren Beschäftigungsumfang aus. Andererseits kommt  in der unter‐
proportionalen  Studierendenelastizität  des  Personalbestandes  zum Ausdruck,  dass  die  Ex‐





des  Personals  einer  Annäherung  an  den  gesamtdeutschen  Durchschnitt  (vgl.  Bloch  et  al. 










schen  regionalpolitischen  Bedeutung  von Hochschulen  (von Wissel  2010)  deuten. Ähnlich 













Veränderungen  in Deutschland  ziehen?  Einerseits  ließe  sich  argumentieren, dass die beo‐














bereits  vor mehreren  Jahren  einen  dauerhaften  Kapazitätsausbau  der Hochschulen  gefor‐
dert, der sich auch in einer lehrbezogenen Differenzierung der Personalstruktur niederschla‐
gen müsse  (Wissenschaftsrat  2006,  S.  83). Analog  kommt  eine  Studie  im Auftrag der Ge‐






S. 157).  Langfristig bergen unbefristete  Stellen  im Beamtenstatus  aus der Perspektive der 
Landespolitik allerdings gewisse Risiken, da die Studiennachfrage nach 2030 demografisch 
bedingt vermutlich deutlich zurückgeht (ebd., S. 182). Bei einem durchschnittlichen Erstberu‐
fungsalter  von  42  Jahren  erreichen  aktuell  berufene  Professorinnen  und  Professoren  das 
künftige  Renteneintrittsalter  von  67  Jahren  im  Jahr  2037.  Anschließend  fallen  für  diese 
Dienstverhältnisse weiterhin Pensionen an. 













183).  Anpassungen  an  unerwartet  vielleicht  doch wieder  sinkende  Studienanfängerzahlen 
wären im Angestelltenbereich formal gesehen leichter zu realisieren. Jedoch hat die formale 
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